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Für Deutschland ; 
Carl Buckler in Eisenberg (Thüringen). 

Jüliítsíítcr Jonäoni 

Dieser Tage wurde dem Campinenser Raub- 
mörder Pinto die Bestätigung seines Todesurtheils 
zugestellt, sowie acht Tage Frist gegeben, um 
«ein Gnadengesuch einzureichen. Der Verurtheilte 
weigert sich ein solches zu machen und betont 
ausdrücklich in einem Schreiben an die Presse, 
dass ihm die Exekution willkommen sei. 

Wir stehen hier vor einer Thatsache, die an- 
scheinend gar nicht in den ,^Politischen Horizont" 
hineingehört, mit der wir uns jedoch nicht ab- 
finden können, ohne nach ihren Ursachen zu 
forschen und ohne ihre möglichen Folgen in Er- 
wägung zu ziehen. 

Seit mehr als dreissig Jahren ist in Brasilien 
Niemand hingerichtet worden, die schlimmsten 
und schöusslichsten Verbrecher sind von dem 

Poder moderador" zu kürzerer oder längerer 
Zuchthausarbeit begnadigt worden, und obgleich 
das Manchem keine grosse Gnade dünkt, so ist 
doch das Volk seit langer Zeit vor dem überaus 
verrohenden Schauspiele einer Hinrichtung be- 
wahrt worden. 

Für und gegen die Todesstrafe ist viel polemi- 
sirt und geschrieben ; einige Staaten, wie Italien 
kürzlich, schaffen sie ab, während andere, wie 
die Schweiz, sie wieder einführen. Die Frage, 
ob dem Verbrecher mehr damit gedient ist, le- 
benslänglich im Zuchthaus zu sitzen oder sofort 
getödtet zu werden, ist so individuell, dass nur 
jeder einzelne Verbrecher sie zu beantworten 
vermag. Ob der Gesellschaft die eine oder die 
andere Art der Bestrafung zuträglicher ist, kana 
nicht zweifelhaft sein für jeden, der Tödtung 
für ein Verbrechen ansieht, sei der Tödter ein 
Einzelner oder die Gesellschaft. 

Vorausgesetzt, dass dem Verurtheilten keine 
Möglichkeit einer Entweichung gelassen wird, 
ist der Gesellschaft die Ausschliessung des Ver- 
brechers nach unserer Meinung nützlicher, als 
dessen Tod. 

Doch kehren wir zu unserem Falle zurück. 
Also seit mehr als dreissig Jahren bat der 

Kaiser kein Todesurtheil bestätigt; weshalb thut 
er es jetzt ? 

Wesshalb gibt er seine Sanktion zu der ge- 
setzlichen Tödtung gerade dieses Individuums, 
dessem Urtheil meist nur Indizienbeweise zu 
Grunde liegen T 

Noch dazu wenn es, wie Jeder, welcher dem 
Prozess aufmerksam gefolgt ist, sich bewusst 
sein muss, nicht ausserhalb des Bereiches der 
Möglichkeit liegt, dass ein Anderer oder Andere 
die That vollbracht haben. 

Wir stehen davon ab, auf die Einzelheiten 
dieses Prozesses einzugehen, wir heben nur her- 
vor, dass bei einer ganz auf Indizienbeweise ge- 
gründeten Anklage, wenn noch dazu das Geständ- 
uiss fehlt, es jedenfalls sehr gewagt ist, das 
höchste Strafma.os anzuwenden. Derart sind meist 
die Fälle, welche zu deu grässlichsten Justiz- 
morden leiten. 

Wenn nun der Kaiser gerade ein solches, auf 
Indizienbeweis begründetes Todesurtheil bestä- 
tigt, so muss er doch hiefür besandere Gründe 
haben, oder — und hier fangen unsere politi- 
schen Konjekturen an, ist er getäuscht worden? 

Die brasilianischen Oppositionszeitungen sagen, 
der Kaiser sei nicht mehr zurechnungsfähig, 
man sprach sogar von seiner bevorstehenden Ab- 
dankung, welches Gerücht freilich offiziell wider- 
legt wurde. 

Sollte man die Bestätigung der Kronprinzessin 
und deren Gemahl zurechnen müsaen, die ja doch 
natürliches Interesse an ihrer Thronfolge haben, 
vielleicht um den Republikanern zu zeigen, dass 
die Todesstrafe noch nicht abgeschafft ist? 

Selbst wenn es sich um einen durch Zeugen- 
aussage und Geständniss überführten Verbrecher 
handelte, würden wir uns über die Bestätigung 
dei Todesurtheils wundern, und wenn man sich 
■wundert, fragt man gewöhnlich nach den Ur- 
•achea; wir müssen jedoch bekennen, dass wir 
hier vor einem Räthsel stehen, dessen Lösung 
vielleicht von der Zeit zu erwarten ist. 

Was nun die Folgen anbetrifft, welche die 
Ausführung des Todesurtheils nach sich ziehen 
kann, so können wir uns einer gewissen Be- 
unruhigung nicht entziehen. Die Zeitungen 
machen sich meistens Hoffnung, dass in letzter 
Stunde doch noch Begnadigung eintreten kann; 
sollte dies jedoch nicht geschehen, so ist nicht 
abzusehen, wie die Campinenser die Sache neh- 
men werden, denn die erste Indignation gegen 
den Mörder ist längst geschwunden und das Mit- 
leid könnte leicht die Gemüther ergreifen und 
die Exekution erschweren oder gar unmöglich 
machen. 

Die Republikaner besonders haben ein spezielles 
Interesse daran, die Hinrichtuug zu verhindern, 
nicht blos um Opposition zu machen, sondern 
sich dem Volke als diejenige Partei zu zeigen, 
welche am eifrigsten für die Förderung der 
Kultur und Civilisatioa des brasil. Reichs ein- 
zutreten entschlossen ist. 

Ein anderes Ereigniss von Bedeutung ist der 
Tod des Barons de Colegipe. Ein bedeutender 

Staatsmann ist er jedenfalls gewesen und Brasi- 
lien verdankt ihm viel, besonders in auswärtigen 
Angelegenheiten. 

Nicht fähig oder nicht Willens, .sich für die 
Vortheile einer gänzlichen und plötzlichen Frei- 
gebung der Sklaven zu begeistern, trat Cotegipe 
von dem Posten eines Ministerpräsidenten im 
vorigen Jahre zurück und wurde bald darauf zum 
Präsidenten des Banco do Brazil gemacht. 

Wenn wir auch den Tod des Dahingeschiedenen 
aufrichtig bedauern, so können wir nicht umhin 
zu konstatiren, dass mit ihm die grösste Chance 
eines möglichen Chineseaimports in Brasilien ge- 
fallen ist. 

In Bezug auf Chinesen scheint übrigens auch 
Hr. von Koseritz seine Meinung geändert zu haben, 
denn wir lasen in seiner Zeitung, dass er ent- 
rüstet ist, weil man für die Bagé-Bahn chinesi- 
sche Arbeiter einführen will. Die Chinesen sind 
ja nur für den Norden bestimmt 1 

Cotegipe als Partei-Chef und als Sklavokrat 
hatte Interesse an dem Chinesenimport, als Prä- 
sident der Bank von Brasilien verfügte er auch 
über die finanzielle Macht, mit ihm ist also we- 
nigstens die Wahrscheinlichkeit der chinesischela 
Konkurrenz für die europäischen Arbeiter in Brasi- 
lien geschwunden. 

Korrespondenz von Cnrityba, Mitte Februar. 
Versammlungen und Konferenzen gab es am 

Sonntag den 10. Februar eine ziemliche Zahl. 
Vormittags konstituirte sich der Club der Typo- 
graphen, welcher sich dem Centraiverein der 
Setzer und Drucker in Rio anschliesst. Nach- 
mittags tagte eine sehr stark besuchte Versamm- 
lung von Bewohnern Curityba's, um gegen das 
Vorgehen der Empresa Sanitaria zu protestiren. 
Alle Redner sprachen sich gegen die Einführung 
überhaupt und ganz besonders gegen die Hand- 
habung der Reinigung der Latrinen aus, die einer 
Ausplünderung des Publikums gleichkommt. Von 
brasilianischer Seite sprachen die Herren Albino 
Silva und Ricardo Negrão gegen das ganze System, 
von deutscher A. Schneider und C. Krückmann 
und in italienischer Sprache Hr. Souccotti. Die 
Versammlung nahm einen von A. Schneider ver- 
fassten und mit Unterschriften versehenen Pro- 
test an, welcher in erster Linie an die Munizipal- 
kammer und dann an die Assembléa Provincial 
eingereicht werden soll. Von ersterer versprechen 
wir uns nichts, weil sie der letzteren machtlos 
gegenüber steht. In der Assembléa hat sich der 
Deputirte Dr. Justiniano de Mello bereit erklärt, 
diesen Protest zu verfechten. Diese Versamm- 
lung hat vorläufig das Gute erreicht, dass der 
weitaus grösste Theil der Bevölkerung ohne Aus- 
nahme der Nationalität die monatliche Bezahlung 
an die Empresa verweigert. Wird an diesem 
Modus festgehalten, dann ist es geschehen um 
die Empresa, denn es ist unmöglich, dass das 
Volk gezwungen werden kann zu einer unnöthi- 
gen und unendlich ungerechten Besteuerung, 
denn der ganzen Empresa Sanitaria ist es nur 
um's Geld zu thun, sonst um nichts. 

Abends um 7 Uhr fand im Theater S. Theodoro 
eine Konferenz des jetzigen republikanischen De- 
putirten Hrn. Dr. Vicente Machado statt. Das 
geräumige Theater war in allen seinen Theilen 
gut besetzt. Eine Musikbaude spielte die Mar- 
seillaise, als sich der Vorhang hob und der Vor- 
tragende eine rothdrapirte Tribüne bestieg. Hr. 
Machado setzte in circa zweistündigem Vortrag 
die Ziele der Republik auseinander und fand ein 
sehr dankbares Publikum, welches seine Aus- 
führung mit lebhafter Aufmerksamkeit verfolgte 
und zum Schlüsse der Rede in enthusiastischen 
Beifall ausbrach. Auf jedem Sitz in den Logen, 
Parterre und Gallerien lag ein sehr geschickt 
verfasster Appell an die Nation", in welchem 
das Volk ermahnt wird, auf der Hut zu sein, 
denn es liege so etwas wie ein Staatsstreich in 
der Luft. Nach der Konferenz geleiteten eine 
Menge Menschen den Herrn Redner nach dem 
Club Republicano unter beständigen Hochrufen 
auf die Republik, und als beim Präsidentenpalast 
das Volk den Präsidenten, welcher auf dem Bal- 
kon stand, erblickte, brach es in den Ruf aus : 
,,Morra a moaarchia 1" Der Präsident liesa den 
Volkshaufen ungeschoren ; jedenfalls das Ver- 
nünftigste, was er thun konnte. — 

Mit der Bildung einer schwarzen Garde, wo- 
von in der letzten Korrespondenz Erwähnung 
geschah, will es nicht recht vorwärts gehen. 
Einige Neger erklärten rund heraus : Wir, die 
wir lange genug die Unterdrückten waren, sollen 
uns jetzt dazu hergeben. Andere unterdrücken 
zu helfen, noch dazu gerade diejenigen Leute, 
die durch ihre humanen Bestrebungen die öffeiit- 
liche Meinung derartig beeinflussten, dass die 
Regierung gar nicht anders konnte, als die Skla- 
verei aufzuhebea ; diese Leute sollen wir todt- 
schlageu helfen, weil sie uns befreit haben ? 
Wenn das Dankbarkeit ist, dann möge die Kron- 
prinzessin andere Leute suchen, wir wollen Frie- 
den mit unseren Mitbürgern und als Brasilianer 
an dem Fortschritt unseres Landes mitarbeiten, 
keineswegs aber den Rassenhass unter das Volk, 

das hier in Brasilien aus so verschiedenen Na- 
tionen besteht, hineintragen." Diese goldenen 
Worte mögen sich gewisse Personen hinter die 
Ohren schreiben, auch vor allem gewisse Zeitungs- 
redakteure, besonders im Süden. — 

Unter der hiesigen brasilianischen Bevölkerung 
gibt es doch recht undankbare Menschen. Ein 
Herr Padre Alberto, ein Amigo des berüchtigten 
Vicente Manoel, hat sich in seiner grossen Liebe 
zur bedrängten Menschheit aus freien Stücken 
bereit erklärt, in allen Schulen Religionsunter- 
richt zu ertheilen, damit das Volk ein besseres 
werde. Wenn ein Herr Padre von der Besserung 
des Volkes spricht, das unter seiner Leituag heut- 
zutage gebessert werden soll, so weiss jeder ver- 
nünftige Mensch, wie es damit bestellt ist. In 
der hiesigen „Republica" bedankte man sich für 
die grosse Güte des Herrn Padre's mit der sehr 
richtigen Motivirung: Der Religionsunterricht 
gehöre jedenfalls nicht in die Schule, wer das 
Bedürfniss fühle, seine Kinder in der Religion 
unterrichten zu lassen, möge dieses in seiner 
Wohnung thun. Das war zu viel der Wahrheit I 
In der „Gazeta Paranaense" wettert nun der Herr 
Padre frisch drauf los ob der verderbten Mensch- 
heit. Leider nützt dieses alles nichts ; der freie 
Gedanke bricht sich überall Bahn, trotz alledem 
und alledem. Auch „Oitenta Nova" bespöttelt 
in einem Gedichte den Plan des Herrn Padre's. — 

Die Weinernte ist, wie die aller andern Früchte, 
auch dieses Jahr an Ertrag gegen das Vorjahr 
zurückgeblieben. — 

Der Export des Herva-Maté betrug im ver- 
gangenen Jahre 16,467,840 Kilo, d. h. beinahe 
2 Millionen weniger als im Jahre 1887. 

Der Holz-Export belief sich auf 3,728,490 Kilo, 
wofür die Eisenbahn nach Paranaguá 18:777í|020 
vereinnahmte. 

Die Eisenbahn Paranaguá-Curityba hatte im 
verflossenen Jahre eine Gesammteinnahme von 
750:762il>270 und eine Gesammtausgabe von 
512:4283487, mithin ein Saldo v. 238:33351!i783. — 

Unter den eingewanderten Kolonisten kamen 
Pockenfälle vor. So in S. José und in Campo 
Largo. Dem Inspektor der Hygiene-Kommission 
werden in den Blättern heftige, leider nur zu 
gerechtfertigte Vorwürfe gemacht, dass er diese 
Krankheit noch zu seinen Gunsten auszubeuten 
suche, denn er erklärte, jede Reise von Curityba 
nach S. José nicht unter 100 Milreis zu machen. 
Dabei ist S. José 4 Stunden von hier entfernt. 
Welches Pflichtgefühl da der Herr Doktor ent- 
wickelt 1 Also 100 Milreis für jede Reise und 
wenn diese nicht gezahlt werden können, dann 
mögen die Pocken noch so sehr um sich greifen. 
Erst kommt des Doktors Geldbeutel und dann die 
Gesundheit des Volkes, und dieser — Menschen- 
freund ist öffeatlicher Gesundhditsbeamter ! — 

In Paranaguá versammelten sich grosse Volks- 
massen vor der Munizipalkammer, um energische 
Massregeln gegen die Einschleppung des gelben 
Fiebers zu erlangen. Die Kammer telegraphirte 
an den Ministerpräsidenten und an den Kaiser, 
um sich Verhaltungsmassregeln zu erbeten. Bis 
jetzt sind die Häfen unserer Provinz von dieser 
Seuchej welche in diesem Jahre in Rio sehr stark 
auftritt, verschont geblieben, trotz der ausser- 
gewöhnlichen Hitze. In Morretes, das rings von 
Bergen eingeschlossen ist, soll die Hitze geradezu 
unerträglich sein. In Curityba selbst und an 
allen westwärts gelegenen Orten ist die Hitze 
auch bedeutend stärker als in früheren Jahren, 
doch thut ein erfrischender Wind das seinige, 
um die Atmosphäre angenehm zu machen. — 

Die „Nacarinhos" haben die Kandidatur ihres 
Getreuen zurückgezogen und an seine Stelle den 
Buchdruckereibesitzer Luiz Coelho aufgestellt. 
Hr. Miró Junior wie Hr. Coelho haben beide das 
Pulver nicht erfunden, stellen höchstens eine 
Jasage-Person mehr in die Reihe der Herren 
Munizipalräthe. — 

Auf einer Polen-Kolonie beschenkte am Drei- 
königstag eine Frau ihren Mann mit 3 Knaben, 
welche in der Taufe; zu Ehren der hl. 3 Könige 
auch deren Namen erhalten haben. Mutter und 
Kinder sind gesund, auch der Vater. — 

Die Bettelei für kirchliche Vereine, die einst 
recht im Schwünge war, scheint im Rückgange 
beffriffen zu sein, denn mit trüber Miene erzählt 
uns ein solcher Fechtbruder, dass die Gottesfurcht 
immer mehr' sich verliere, die Gaben werden 
immer geringer, sehr selten fänden sich einmal 
500-Reisscheine im Säckel, meist nur Kupfer, 
letzthin sogar 4 alte Rockknöpfe und eine leere 
Streichholzschachtel. Gott werde diese Frevler 
strafen. Wird wohl nicht so hart werden diese 
Strafe 1 — 

Die Grenzstreitfragen zwischen Paraná und 
S. Catharina tauchen abermals auf, weiss der 
Himmel zum wievielten Mal, — natürlich um 
wieder ungelöst bei Seite gelegt zu werden. 
Wahrscheinlich wird man wieder einige „Sach- 
verständige" zur Grenzvermessung absenden, und 
wenn sich diese „etwas gemacht" haben, bleibt 
Alles beim Alten, so nöthig auch eine Regelung 
wäre. Bis jetzt bildet der Rio Negro die Grenze; 
wer über'm Fluss sein Grundstück hat und in 
Rio Negro wohut, ist stets in Gefahr, dass wenn 
er auf seinem Grundstück ist, Pflichten gegen 

S. Catharina zu erfüllen hat und so umgekehrt. 
Das erinnert an das Posaenspiel der Kleinstaaterei 
in Deutschland, besonders in Thüringen, wo das 
Wohnhaus in Altenburg, die Scheune in Meinin- 
gen und der Stall im Schwarzburg'schen zu 
stehen kommt. — 

JladtrtíWen. 
Deutsches Reich. 

— Zum Geburtstag des Kaisers am 27. v. M. 
wurden sämmtliche deutsche Fürsten in Berlin 
erwartet. Man sieht darin eine demonstrative 
Huldigung für Deutschlands Einheit. 

— Kaiser Wilhelm wird im Frühjahr, nach 
der Einweihung des Kaiser Friedrich-Denkmals 
in Wörth, Strassburg und Mefz und hernach den 
belgischen Hof besuchen. 

— Die Kaiserin Friedrich muss nach dem Wil- 
len des Kaisers einen grossen Theil ihrer Ein- 
künfte in Deutschland verzehren. Am liebsten 
wäre die Kaiserin in England geblieben, aber 
der Kaiser duldet es nicht. 

— Im Reichstag bracJjte Dr. Petri, der Abge- 
ordnete für Strassburg, die Klagen der Elsässer 
über den Passzwang an der deutsch-französischen 
Grenze zur Sprache. Aus der Debatte erhielt 
man den Eindruck, dass zur Zeit eine Abschaf- 
fung die«er den Elsässern lästigen Massregel 
nicht zu erwarten ist. 

— Die vom Bundesrath genehmigte Kolonial- 
vorlage entspricht den voraufgegangenen An- 
deutungen: sie tritt nicht für die finanziellen 
Interessen der ostafrikanischen Gesellschaft ein, 
gewährt ihr aber versprochenen Schutz und wird 
ihre Verwaltung, sowie ihre Beamten durch einen 
Reichskommiisär überwachen lassen. Dazu ist 
bekanntlich Hauptmann Wissmann ausersehen, 
der, sobald die Vorlage auch im Reichstag Zu- 
stimmung gefunden hat, sofort mit 7 Offizieren 
und 24 Unteroffizieren die Reise nach Ostafrika 
antreten wird. Eine grösstentheils aus Einge- 
borenen bestehende Poliaeitruppe wird die Ord- 
nung an der Küste herstellen. Das alles zur 
Erfüllung der von der Regierung in der Kongo- 
akte übernommenen zivilisatorischen Aufgabe, 
besonders wegen Unterdrückung des Sklaven- 
handels, sowie der Sklavenjagden, wozu ja auch 
die im Verein mit andern Staaten unternommene 
Seeblockade erklärt ist, Die Kosten dessen, was 
an der Küste geschehen soll, sind auf zwei Mil- 
lionen Mark berechnet, die jedoch die Ausgaben 
für die Marine nicht einbegreifen. 

— Das Schicksal der deutschen Missionsanstalt 
von Pugu (eigentlich St. Benediktus) in Ost- 
afrika erregt allenthalben die regste Theilnahme. 
Dieselbe wurde, da sie unbekümmert um die krie- 
gerischen Ereignisse iniaitten derselben ihrem 
Friedenswerke nachging, von dem Rebellenführer 
Buschiri angegriffen und aufgehoben, und es 
haben ihre Angehörigen das härteste Loos er- 
litten. Zwei Brüder und eine Schwester wurden 
von den Aufruhrhorden ermordet, sechs Brüder 
und drei Schwestern sind in den Händen der 
Rebellen, während nur ein Bruder sich retten 
konnte. Der Reichskanzler hat den deutschen 
Konsul in Sansibar beauftragt, mit Buschiri we- 
gen des Lösegeldes für die Gefangenen in Unter- 
handlung zu treten. 

— Die Ausrüstung der Emin Pascha-Expedi- 
tion unter der Leitung des Dr. Peters ist beendet. 
  Der seit Jahrzehnt im Amt befindliche 

preussische Justizminister Friedberg hat seine 
Entlassung eingereicht und erhalten. 
  Verwundet durch einen Schuss des Kaisers 

Wilhelm wurde, wie die „Rixdorfer Zeitung" mit- 
theilt, auf der jüngsten Hofjagd bei Buckow ein 
Restaurateur aus Berlin (Lachmannstrasse wohn- 
haft). Die Verwundung ist nur unbedeutend, der 
Kaiser hat den Getroffenen ersucht, sich nach 
erfolgter Heilung vorzustellen. 

— Die beantragte Erhöhung der Civilliste des 
Kaisers soll 3'/, Millionen Mark betragen. 

— Die Regierung fordert vom Landtag 100 
Millionen für neue Bahnlinien, sowie 60 Millionen 
für Betriebsmaterial. 

— In ähnlicher Weise wie die Stadt Görlitz 
will auch die Stadt Krefeld das Andenken der 
beiden verstorbenen Kaiser ehren, nämlich durch 
die Errichtung eines Museums. Die in Krefeld 
eingeleiteten Sammlungen haben bereits die Höhe 
von 344,500 Mark erreicht. Das zu errichtende 
Gebäude soll den Namen „Wilhelm-Friedrich- 
Museum" führen. 

— Die Gräfin Rantzau, die Tochter des Reichs- 
kanzlers Fürsten Bismarck, soll erkrankt sein. 
Professor Schweninger ist deshalb telegraphisch 
von München berufen worden. 

— Die deutsche Marine hat einen schweren 
Verlust erlitten: Admirai Monts ist an einer 
Magenoperation gestorben. 

— Fünfzehn Berliner Bierverleger sind in der 
letzten Zeit wegen Nahrungsmittelverfälschung 
in Anklagezustand versetzt worden. Dieses ener- 
gische Vorgehen gegen das „Bierplantschen" wird 
hoffentlich seine Wirkung nicht verfehlen. 

— Im Danziger Forst hat man grosse Barn- 
steinlager entdeckt. 
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— Am 22. zerstörte ein Brand die Manteuffel- 
Kaserne in Strassburg. 

— Eine der stolzesten deutseben Schöpfungen 
im Reicbsland ist die UniTersitäts- und Landes- 
bibliothek zu Strassburg. Nachdem die alten 
Sammlungen bei der Belagerung lerstört worden 
Bind, ist 68 der Sorgfalt der Verwaltung gelun- 
gen, in weniger als 18 Jahren die Bibliothek 
auf 640,000 Bände zu bringen. 

— Das Ministerium hat die Erlaiibniss zum 
Bau der Drahtseilbahn Hexentaniplatz-Bodethal- 
Rosstrappe bei Thale a. H. gegeben, nachdem 
der Harzklub sich dahin geäussert hatte, dass 
die Bahn geeignet sei, den Besuch des Harzes 
und besonders des Bodethals bedeutend zu 
steigern. 

— Zur Feier des 78. Geburtstages des Abgeord- 
neten Dr. Windhorst fand ein Festessen im Kaiser- 
hof zu Berlin statt, an welchem wohl an 200 
Personen, Mitglieder der Centrums- und Polen- 
fraktion des Reichstages und des Landtages, sich 
betheiligten. 
  Die Frankfurter Rothschilds haben in Me- 

xiko einö reiche Goldmine entdeckt. Das hatte 
den Herren blos nooh gefehlt. 

— Der Lloyddampfer ,^Main", welcher be- 
kanntlich bei Baltimore den englischen Dampfer 
„Montana" in Grund bohrte, ist für 90,000 Pfund 
Sterling mit Beschlag belegt. 

— Geistesgegenwart bewies ein höherer Steuer- 
beamter Bochums, der dienstlich die Revision 
einer grossen Brennerei in Wattenscheid vornahm. 
Ausser ihm befanden sich noch 4 Personen in 
dem Räume, als ein Arbeiter mit dem Lichte 
einem 4000 Liter lOOprozentigen Sprit enthalten- 
den Fasse zu nahe kam. In demselben Augen- 
blick schlugen auch schon die Flammen aus dem 
Spundloch heraus. Rasch wie der Blitz legte 
der Beamte die flache Hand auf das Spundloch, 
dämpfte dadurch das Feuer und rettete so aller 
Leben. Eine Sekunde spater würde die todbrin- 
gende Explosion erfolgt sein. 
  Die Strafkammer in Weimar verurtheilte 

den der Wechselfälschung in sechsuudzwanzig, 
der Untreue und Unterschlagung in zehn Fällen 
für schuldig befundenen Inhaber der Firma Call- 
raaan &; Co., A. Callmann (nicht zu verwechseln 
mit der Bankfirma A. Callmann in Weimar, 
Markt 21) zu zehnjährigem Zuchthaus. Die 
Vermögensscbädigungen, die der Verurtheilte auf 
verbrecherische Weise herbeigeführt, betragen 
150,000 Mark. 

— Eine Reihe preussischer Städte, darunter 
die meisten der Provinz Sachsen, bereiten eine 
Petition an das Abgeordnetenhaus vor, welche 
darauf gerichtet ist, pflichtvergessene Väter, die 
sich heimlich entfernen und ihre Familien der 
Armenpflege anheimfallen lassen, mit Unter- 
bringung ins Arbeitshaus zu bestrafen. 

— In Altona heirathete ein 24jähriger Artil- 
lerist eine 73jährige reiche Wittwe, um, wie er 
selbst sagte, durch den Bund eine — alta Liebe 
zu krönen. 

— Im Schwabenlande galt bislang der Grund- 
satz: „Seid fruchtbar und mehret euch!" und 
die schwäbische Ehefrau betrachtete es als einen 
besonderen Segen Gottes, wenn sie recht viele 
Kinder bekam. Das scheint sich leider geändert 
zu haben, wenigstens in der Residenzstadt, denn 
dort kommt nächstens ein Monstreprozes zur Ver- 
handlung, in welchen nicht weniger als 50 
Frauen und Mädchen aus der Stadt, ferner ein 
Arzt und zwei Hebammen verwickelt sind. 

— In angeheiterten Gesellschaften begehen 
oft junge Leute den sehr dummen Scherz, Per- 
Konen kurz vor dem Niedersitzen unbemerkt den 
Stuhl wegzuziehen. Es kann aber dieser Spass 
leicht böse Folgen haben. So geschah jüngst 
diese Neckerei einem Mädchen in Lippstadt, wel- 
ches so unglücklich zu Boden fiel, dass es das 
Genick brach. 

Schweiz. 
— Die Betriebseinnahmen der Gotthardbahn 

betrugen im letzten Jahre 11,584,397 Franken, 
131,157 Franken mehr als im Vorjahr. DerUeber- 
schuss der Einnahmen beziffert sich auf 6,382,217 
Franken oder 184,081 Fr. weniger als im Jahre 
1887. 

— Im Kanton Solothurn untersagte das Er- 
ziehungsdepartement den Lehrern die körperliche 
Züchtigung der Schüler bei strenger Strafe. 

— In Basel starb 82'/, Jahre alt der freisin- 
nige Oberst Bachofen, einst Mitglied des Kleinen 
und des Grossen Rathes. 
  Die bekannte Bierbrauerei zum „Kardinal" 

in Basel ist um l'/i Millionen an eine Aktien- 
gesellschaft übergegangen. 
  Der Organisation der schweizerischen sozial- 

demokratischeu Partei sind bereits über 50 Ver- 
eine beigetreten. Interessant ist, dass sich unter 
den Mitgliedschaften auch zahlreiche Ausländer 
befinden ; die schweizerische Sozialistenpartei ist 
also eine internationale Gesellschaft. 
  Der aus der Geffckenaffaire bekannte Frei- 

herr V. Roggenbach siedelt zu bleibendem Auf- 
enthalt nach Zürich über. 

— Die Stadt Zürich zählt 479 Vereine, 44 Gast- 
höfe und 540 Wirthschafteu. Grossstädtisch 1 

— Das Obergericht in Zürich verurtheilte zwei 
Kindsmörderinnen zu 3 und 7 Jahren Zuchthaus. 
Die Eine erstickte das neugeborene uneheliche 
Kind mittelst der Bettdecke, die Andere, in Töss 
angestellt gewesene, übelbeleumdete Dienstmagd, 
verbrannte ihr Kind lebendig im Ofen. 

— In Dielsdorf (Kanton Zürich) wurde der frü- 
here Verwalter der dortigen Kantonalbankfiliale, 
J. Bosshard, von Eglisau wegen Fälschungen in 
bedeutendem Betrage verhaftet. 

— In Döttingen (Kanton Aargau) wurde eine 
arme Frauensperson versteigert. Der Mindest- 
fordernde offerirte sich, dieselbe zu 25 Cts per 
Tag zu übernehmen. 

Italien. 
— Auf Sardinien herrscht grosse Noth; man 

befürchtet den Ausbruch von Unruhen. 

— Ein eigenthümlicher Skandalprozess wird 
nächstens das römische Schwurgericht beschäf- 
tigen. Es handelte sich um Wahlbestechungen 
im Betrage von einer Million und zwar zu Gun- 
sten der klerikalen Partei bei den letzten Ge- 
meinderathswahlen. Viele Führer der vatikani- 
schen Partei, so die Grafen Negrolii und Monte- 
sperelli und der Advokat Lenti sind bei der 
Affaire deimassen kompromittirt, dass sie des 
Verbrecheti.s des Stimmenkaufs im Grossen an- 
geklagt worden sind. Der diesbezügliche Pro- 
zess dürfte Enthüllungen zeitigen, welche die 
vatikanische Propaganda in ganz neuem Lichte 
erscheinen lassen. 

— In Casol» Valieina bei Ravenua sind vier 
Häuser eingestürzt, wobei 20 Personen getödtet 
wurden. 

— Die Thätigkeit des Vesuvs nimmt zu. 
Oesterreich-^ ngam. 

— Auch in Oesterreich hat sich ein „Afrika- 
verein" zur Bekämpfung des Sklavenhandels ge- 
bildet. 

— Zu Angern bei Wien sind in Folge einer 
Kesselexplosion in der Imprägniranstalt 10 Ar- 
beiter und ein Chemiker verunglückt. 

Frankreich. 
— Boulanger wird wirklich interessant. Er 

hat jetzt an die Arbeiter ein besonderes Wahl- 
manifest gerichtet. Er wolle nicht die Diktatur, 
er sei ein aus dem Volke hervorgegangener So- 
zialdemokrat. „Indem ihr für mich stimmt, 
stimmt ihr für die demokratische Republik und 
bekundet ihr Euern Ausbeutern, dass Ihr Eure 
Kinder ihnen nicht mehr für unnütze und ge- 
fährliche Eroberungen, noch Eure Steuern für 
Dotirung ihrer Sinekuren hergeben wollt." 

Auf dieses Manifest antwortete der republika- 
nische Gegenkandidat Jacques ebenfalls mit einem 
Aufruf an die Arbeiter, welcher mit folgenden 
Worten schliesst; „Vor Herrn Boulanger führte 
Bonaparte im Jahre 1848 die gleiche lügenhafte 
Sprache den Arbeitern gegenüber. Allein Bo- 
naparte hatte wenigstens, als er diese Verspre- 
chungen machte, noch nicht das Pariser Volk 
niedergemetzelt. Arbeiter des Seine-Departe- 
ments! Er ist der schamlose Ehrgeizige, 
der einzige OflB.zier, der im Juni 1871 daran 
dachte, eine Belohnung für seine Dienste im 
Bürgerkriege zu verlangen. Und dieser Mensch 
wagt es, die Stimmen der Pariser Arbeiter zu 
verlangen 1 Ihr werdet diesen Schimpf nicht 
ungerächt lassen!" 

Ueber die Geldbezüge Boulangers bringt ein 
Brief im „XIX. Siècle" die Enthüllung, dass 
dieselben zum Theil von Christophle, dem Direk- 
tor des „Crédit foncier", zum weitaus grös- 
seren Theil von Roland Bonaparte, dem Schwie- 
gersohn der Pächterin der Spielbank in Monaco, 
herstammen. Prinz Plonplon habe den Prinzen 
Roland zu überzeugen vermocht, dass aus dam 
von Boulanger angestrebten Plebiszit über die 
Staatsform nur der Name Napoleon hervorgehen 
könne, dass die Kapitalanlage desshalb keine 
schlechte sei. Der Brief des „XIX. Siècle" ent- 
hält gleichzeitig die Mittheilung, dass mehrere 
Pariser Blätter, namhafte Bezüge von der Spiel- 
bank in Monaco: der „Figaro" 60,000, das „Petit 
Journal" 25,000, das „Journal des „Debats" 8000, 
selbst der „Temps" 12,000 Fr. gegen die Verpflich- 
tung erhalten, keine Campagne gegen Monaco 
zu unternehmen. 

— Im Bautenministerium wurde ein Unter- 
beamter, Namens Blondeau, unter der Anklage 
des Hochverraths verhaftet. Die Postverwaltung 
hatte nämlich ein an den Fürsten Bismarck ge- 
richtetes Schreiben beschlagnahmt, in welchem 
Blondeau dem deutschen Reichskanzler gegen 
eine Summe von 50,000 Fr. eine Uebersicht über 
das Militär-Eisenbahnwesen in Kriegszeiten anbot. 

— Die Kammer nahm mit 369 gegen 169 
Stimmen das neue Militärgesetz an, indem sie 
die vom Senate vorgeschlagenen Aenderungen 
verwarf. Die Rechte protestirte zwar gegen das 
Gesetz, weil es die Lasten des Landes vergrössere; 
aber der Kriegsminister antwortete, das Gesetz 
sei gemacht, um die nationale Vertheidigung zu 
heben. Frankreich sei gezwungen, für seine 
Vertheidigung (?) ß Millionen Mann in die Linie 
lu stellen. 

— Der Besitzer der Magasins du Printemps, 
Herr Jaluzot, hat seinem gesammten Personal 
einen Risenball gegeben, welcher allein für 
Blumen, Büffets, Dekorationen etc. 40,000 Fr. 
gekostet hat. Die 30 Säle seines Hotels waren 
mit Eingeladenen überfüllt. 

— Der Pariser Bankier Meyer, welcher 6 Mil- 
lionen veruntreute, ist in Brüssel bei seiner Mai- 
tresse verhaftet worden. 

— Auf der Bahnstrecke Brienne-Sarcy mach- 
ten die französishen Arbeiter'einen Angriff auf 
ihre italienischen Kameraden, um sie zu ver- 
treiben. Truppen schritten ein und trennten die 
Kämpfenden. 

— Im Departement Ovigny haben streikende 
Arbeiter zwei Fabriken angezündet. Vielleicht 
haben sie damit den betreffenden Fabrikbesitzern 
einen Gefallen gethan. 

— In Nevers starb dieser Tage ein gewisser 
Genin, Besitzer zahlreicher Gaswerke, der aus 
seinem auf mehrere Millionen geschätzten Ver- 
mögen jedem der 86 französischen Departemente 
eine Jahresrente von 1000 Fr. vermacht und die 
entsprechenden Beträge, die auf Elsass und Loth- 
ringen gefallen wären, dem Kriegsministerium 
bestimmt hat, das die Rente „bis zur Wieder- 
erlangung dieser Gebiete" zur Beschaffung von 
Waffen verwenden soll. 

— In Monte Carlo hat sich ein junges Ehe- 
paar das Leben genommen, weil es sein Ver^ 
mögen an der Spielbank verloren hatte. 

— In Bercy wurden 1500 Fässer „Bordeaux" 
beschlagnahmt, die auch nicht Einen Tropfen 
des edlen Weins, sondern ein Gemisch aus ge- 
sundheitsschädlichen Substanzen enthielten. 

— Ein im „XIX. Siècle" veröffentlichter, an 
einen Abgeordneten gerichteter Brief Richouds, 
des Generalgouverneurs der indo-chinesischen Be- 
sitzungen, schildert die Zustände in Tonkiu sehr 
düster. Die Zahl der Aufständischen wachse 
fortwährend, und selbst an den Thoren von Hanoi 
seien die Kauflente nicht davor sicher, ermordet 
zu werden. 

Dänemark. 
— Ein seltener Gast hat sich au der Nordost- 

küste von Jütland eingestellt. In der Nähe von 
Barrit strandete ein grosser Walfisch. Das Thier, 
das 65 Fuss misst und 60,000 Pfund wiegt, be- 
findet sich jetzt auf dem Wege nach Kopeniiagen. 
Einer der grössten dänischen Schleppdampfer, 
„Die Biene", hat die Beförderung übernommen. 
Das Thier wird eine Zeit lang in Kopenhagen 
ausgestellt werden und später soll der Speck ver- 
kauft, das Skelett dem naturwissenschaftlichen 
Museum der Universität einverleibt werden. 

Belgien. 
— In Brüssel verurtheilte das Gericht einen 

Studenten wegen öffentlicher Beleidigung der 
Königin zu sechsmonatlichem Gefängnis« und 
100 Fr. Geldbusse. Ein vor dem Gerichtsgebäude 
angesammelter grosser Volkshaufen wollte dem 
Verurtheilten das Geleite geben, wurde aber von 
der Polizei zerstreut. 

— Da« Grusonwerk in Magdeburg erhielt die 
Lieferung von 93 Panzerthürmen für die Maas- 
Forts. 

— In einer Menagerie zu Brüssel neckte ein 
14jährigör Junge beharrlich einen grossen Ele- 
phanten. Schliesslich wurde das Thier zornig; 
es packte den Knaben und zerschmetterte ihm 
den Kopf an einer Wasaerpumpe. 

— Ein Brüsseler Blatt veröffentlicht einen von 
Major Hodister aus Bangala am Kongo über- 
sandten Brief, welcher bestätigt, dass Stanleys 
Boten daselbst ankamen und die Nachricht vom 
Wohlbefinden Emins und Casatis überbrachten; 
Stanley trat seinen Rückmarsch mit 500 Trä- 
gern an. 

Russland. 
— Es ist aller Welt bekannt, welchen kolos- 

salen Schaden die Ratten in den Waarendepots 
der russischen Bahnen anrichten und wie schwer 
es ist, ihrer ;\leister zu werden. Vor Kurzem 
noch vernichteten die Ratten in den Waaren- 
Niederlagen der Nikolai-Bahn Güter verschiede- 
ner Art im VYerthe von hunderttausend Rubeln, 
und dabei erwiesen sich sämmtliche Gegenmass- 
regeln als fruchtlos. Erst in der letzten Zeit 
scheinen die Ratten, welche eine Grösse von über 
fünf Fuss aufzuweisen hatten, aus dem Rayon 
der Station ver.schwunden zu sein. Man hatte 
nämlich ein Kollegium von fünf unbestechlichen 
Richtern mit der Verfolgung dieser s^'-hädlichen 
Nagethiere beauftragt, und nachdem einige der 
letzteren von der Schärfe de-s Gesetzes getroffen 
worden, haben sich die übrigen — zweibaiuigen 
Ratten so heimlich aus dem Staube gemacht, 
dass sie bisher selbst mit Hülfe der Polizei nicht 
aufzufinden waren. 

Grossbritannien. 
— Bei den Londoner Gemeinderathswahlen 

nach dem neuen Gesetz sind von 118 Mitgliedern 
mindestens 70 sehr fortschrittlich gesinnte, wel- 
che mit grossen Aenderungen in den alten Bräu- 
chen und Missbräuchen der Londoner Verwaltung 
drohen ; auch eine Dame wurde gewählt. 

— Verbrechen gegen das weibliche Geschlecht 
werden in England immer häufiger. In Lime- 
house, einem östlichen Stadtbezirke Londons, 
brachte ein indischer Seemann aus Delhi, namens 
John Henri Gubee, einer Frauensperson Rose 
Elizabeth Payne, weil sie ihn nicht bei sich be- 
halten wollte, mit einem Rasirmesser solche 
Schnitte am Halse bei, dass ihr .Aufkommen be- 
zweifelt wird. Vorher hatte er sie mit einem 
Schüreisen am Kopfe verwundet. Gubee wurde 
verhaftet und dem Richter des Themse-Polizei- 
gerichts vorgeführt, der ihn auf eine Woche zu- 
rückstellte, um abzuwarten, ob sein Opfer ster- 
ben, oder am Leben bleiben werde. 

Nordamerika. 
— Das Repräsentantenhaus hat zur Unter- 

suchung des Einwandererwesens eine Kommission 
ernannt, welche verschiedene Massregeln zur Be- 
schränkung der Einwanderung in Vorschlag ge- 
bracht hat. Danach soll jeder Einwanderer bei 
der Landung eine Steuer von fünf Dollars zahlen, 
allein damit erhält er noch nicht das Recht zur 
Landung. Schon vorher muss er in seiner Hei- 
math den dortigen Vertreter der Republik davon 
überzeugen, dass er, der Auswanderer, „nicht 
blödsinnig, irrsinnig oder gänzlich mittellos, kein 
Polygamist, Anarchist oder Sozialist und keines 
gemeinen Verbrechens wegen bestraft worden ist." 
Wenn er in Betreff dieser Fragen den amerika- 
nischen Konsul zufriedenge.stellt hat, dann erhält 
er von letzterem ein Zeugniss, allein auch dieses 
sichert ihm noch nicht die Landung, denn die 
Einwanderungskommission könnte an ihm noch 
manches andere auszusetzen haben. Arbeiter, 
welche auf Grund eines Kontraktes nach Amerika 
kommen wollen, dürfen nicht landen. Jede Ver- 
letzung der Bestimmungen des Gesetzes wird be- 
straft, Sehr bezeichnend für die Ansichten der 
Kommission ist der Motivenbericht derselben. 
Darin heisst es, dass bisher viele Personen nach 
den Verein. Staaten gekommen seien, welche 
man nicht zu empfangen wünsche, dass jährlich 
Tausende von mittellosen Ausländern, Irrsinnigen 
und Blödsinnigen landen, welche den verschie- 
denen Staaten zur Last fallen, und dass die Aus- 
wanderung vieler solcher Personen von den Be- 
hörden des Landes, woher sie kamen, unterstützt 
werde. Der Bericht bringt angebliche Belege 
dafür bei, dass Verbrecher von ausländischen 
Behörden und von einem für diesen Zweck be- 
stehenden Verein in Deutschland nach Amerika 
verschifft werden, und ferner, dass die Behörden 
Grossbritanniens und der Schweiz au diesem Ver- 
fahren festhielten, selbst nachdem sie ersucht 

worden waren, davon abzustehen. Der Bericht 
betont insbesondere, wie wenig wünschenswerth 
es sei, dass Anarchisten die Einwanderung in 
den Ver. Staaten gestattet werde, und sagt, es 
sei die Zeit erschienen, die Linie in der Einwan- 
derung zu ziehen und „die guten von den schlech- 
ten Einwanderern abzusondern". Die nach den 
Kohlenregionen kommenden Einwanderer werden 
ebenfalls als solche bezeichnet, deren Fernhaltung 
besonders wünschenswerth sei und zwar „wegen 
ihres niedrigen Bildungsgrades, ihres schmutzi- 
gen und lasterhaften Lebenswandels und ihrer 
Aergarniss gebenden Gewohnheiten". Eh liegt 
auf der Hand, dass viele der von der Kommission 
vorgeschlagenen Bestimmungen gar nicht aus- 
geführt werden können oder höchst ungerecht 
sind. Ueberhaupt werden neue Beschränkungen 
nur deshalb vorgeschlagen, weil das Kontrakt- 
Arbeiter-Gesetz sich als unwirksam erwiesen hat 
und trotz der Bestimmungen desselben noch im- 
mer Italiener, Ungarn, Polen und andere Euro- 
päer in die Vereinigten Staaten eingewandert 
sind, wo sie für geringere Löhne arbeiten, als 
sie die Amerikaner verlangen. Durch die Aus- 
führung der vorgeschlagenen Massregeln würde 
die Einwanderung „schlechter" Einwanderer nicht 
verhindert, wohl aber diejenige der „guten" er- 
schwert werden. 

— Der Senat nahm mit 33 gegen 30 Stimmen 
die schutzzöllnerische Tarifbill an. 

— Infolge des Inkrafttretens des Chinesen- 
Ausschluss-Gesetzes sind in Kalifornien die Chi- 
nesen, wie es scheint, rar geworden, denn die 
Löhne für die chinesischen Handwerker und Ar- 
beiter sind gestiegen. Die „Alaska Commercial 
Co." in San Francisco, welche soeben daselbst 
400 chinesische Arbeiter für ihre Fisch-Präser- 
ven-Fabriken in Alaska engagirt hat, muss den- 
selben anstatt wie bisher monatlich 30 Dollars, 
einen Lohn von 40 Dollars pro Monat zahlen. 
Man spricht bereits in Kalifornien davon, Neger 
aus dem Süden al-i? Arbeiter zu verwenden, da 
dieselben zu billigeren Löhnen zu' haben sein 
werden als die Mongolen. 

China. 
— Die Hungersnoth in den überschwemmten 

Bezirken Chinas übersteigt an Entsetzlichkeit 
alle Begriffe. In dem einzigen Distrikt Hofei sind 
bereits über eine halbe Million Menschen gestor- 
ben, und das Gebiet, in welchem die Noth herrscht, 
ist ein riesengrossps. 

— In Peking ist der kaiserliche Palast ein- 
geäschert worden, wobei die 17te Halle, die 
Schatzkammer und grosse Magazine vernichtet 
wurden. 

— Zu den Feierlichkeiten, welche anlässlich 
der Hochzeit des chinesischen Kaisers stattfinden, 
sollen nicht weniger als 40,000 Hornlaternen, 
12,000 Glaslarapen und 24,000 Stück gesticktes 
Seidenzeug zur Verwendung kommen. So meldet 
die chinesische Seitung „Hu-pao". — Durch den 
im Kaiserlichen Palast ausgebrochene Feuers- 
brunst wurde ein Theil der Vorbereitungen zu 
des jungen Kaisers Hochzeit zerstört. 

Notizen. 
8. Paulo. Der Mörder des Italieners Arme- 

lini, dessen Ermordung wir in letzter Nummer 
berichteten, ist wahrscheinlich in der Person des 
Italieners José Marchirini zu suchen, der vor- 
gestern in der Braz verhaftet wurde. Er war 
bis kurz vor der That mit dem Ermordeten zu- 
sammen gesehen worden und am Tage nachher 
lies.s «r sich den Vollbart abnehmen und die 
Haare kurz schneiden. Dies fiel seiner Frau auf, 
die ihr Befremden den Nachbarinnen nicht vor- 
enthielt, welche dann der Polizei Anzeige machten. 

Grade wie „die Sonne bringt es an den Tag" 
obgleich hier der Mord in dunkler Nacht geschah. 

— Die Polizeimannschaft in der Braz wurde 
um 8 Mann und einen Sergeanten verstärkt. 

— Der Polizei-Chef stattet jetzt regelmässig alle 
Monate den Gefängnissen einen Revisionsbesuch 
ab. Di«se Massregel können wir nur loben, denn 
vielen Unbotmässigkeiten, wenn auch nicht allen, 
wird jedenfalls dadurch gesteuert. 

— Zoologischer Garten. Die Mittel zur Einrieb- 
tung des zoologischen Gartens in unserer Stadt * 
sind gestern von der Assembléa bewilligt. 

Evang. Gottesdienst. Wir möchten daran 
erinnern, dass Hr. Pjjstor Zink am k. Sonnabend 
hier eintreffen und am Sonntag Vorm. 10—12 
Uhr Religionsunterricht und Gottesdienst halten 
wird. Anmeldungen für kirchliche Handlungen, 
können bei der Redaktion d. Bl. bewirkt werden. 

Concert. Wir bringen an anderer Stalle 
das interessante Programm des Concerts, welches 
der Wiener Pianist Hr. Lamberg am Sonntag 
den 24. d. M. im Germaniasaale veranstaltet. 
Hr. Lamberg bittet uns mitzutheilen, dass die 
mit dem Datum 21. Februar versehenen Kartea 
ihre Gültigkeit behalten. 

Eüsenbahndiebst&hle scheinen hier ziem- 
lich häufig vorzukommen, wenigstens werden 
viele Klagen laut. Jetzt lesen wir in hiesigen 
Zeitungen die Notiz von einem solchen Diebstahl, 
der denn schon mehr ungemüthlich ist. Hr. José 
Zenobio de Figueiredo gab in Ribeii-So Preto als 
Bagage zwei verschlossene Koffer auf. Als er sie 
hier in Empfang nahm, waren sie erbrochen und. 
der Eigenthümer vermisste 20 Pfund Sterling, 
2 Patacons, einige Silbermünz^n und eine Tuch- 
nadel, alles in einem kleinen Kästchen enthalten, 
das verschwunden war. 

In Campinas wurde am letzten Sonnabend 
in offenem Sarge die Leiche eines Kindes von 
italienischen Eltern nach dem Kirchhof getra- 
gen. Das Kind war an den Pocken gestorben 
und alle Leute, die .sich auf dem Kirchhof be- 
fanden, ergriffen bei Annäherung der Leiche: 
schleunigst die Flucht. Es ist aber auch uner- 
hört, dass man an ansteckenden Krankheitem üL 
Gestorbene in offenem Sarge beerdigt. i 
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Eine nochmalige energische Warnnng;' — Das kleine Theater in Villa Isabel ist am 17. 
lässt „Kos. D. Z." gegen die Einwanderung von d. M. um 1 Uhr Nachmittags abgebrannt. 
1000 deutschen Dieustmädchen vom Stapel. Sie: Prinii D. Pedro, Enkel des Kaisers, soll, 
stutzt sich dabei auf einen Brief den sie von i einem französischen Blatte zufolge, die Absicht 
S. Paulo empfangen haben will, dessen Schreiber' haben, die Pariser Ausstellung von 1889 zu be- 
die Verhältnisse hier sehr gut kennt, denn er be-' mjctien. 
hauptet, es können höchstens 50 sofort Dienst, »rmr» jn-«.. 
findL Diese Ansicht ist zu lächerlich, als dass ^ ^ Vice-Prasidenten der Provuiz Santa 
wir uns die Mühe geben sollten sie zu widert D*:- Ferdinand 
legen. Auch sagt der Briefschreiber, nachdem ^e^rtSra 
er bezeugt hat, daas die Einwanderer hier keinem 
Kontrakt unterworfen sind , die ,^Germania" 
nichts davon sage, dass die Einwanderer, wenn 
sie nicht dem grössten Elende preisgegeben sein 
wollen, auf dia Faxenden gthen müssen. 

Das ist aber doch ein bis'chen stark, denn wir 
■werden grade immer deshalb angegriffen, weil 
wir den Leuten anrathen, zeitweilig auf die Fa 

üeber den dritten ist nicht« 
gesagt. 

Frau Therese Wetzel in Blumenau 
wünscht Auskunft über ihren Mann Karl Wetzel 
zu erhalten, der sie vor 9 Monaten verlassen hat. 
Vielleicht kann einer der geehrten Leser Aus- 
kunft über den Verbleib des Gesuchten geben. 

Curityba. Die Pferdebaha-Gesellschaft hat 
zenden zu gehen, und hätten also gar nicht im verflossenen Jahre schlechte Geschäfte gfr 
nöthig für die Zweckmässigkeit solcher zeit-j macht, denn ihre Einnahmen sind zurückge- 
weiliger Arbeit Propaganda zu machen, weil j gangen. Die Einnahmen aus dem Passagierver- 
nach Ansicht des Briefschreibers die Leute müssen. I kehr betrugen im 1. Semester des vergangenen 

Zur Bearttwortung des Koseritz'schen Artikels i Jahres ll:217g300, im 2. Semester nur 8:1078800. 
können wir nichts besseres schreiben, als den 
folgenden Satz aus der ,,D. Z." von Porto Alegre, 
dessen Nüchternheit Jedem imponiren wird und 
womit wir die Sache als für erledigt betrachten. 
Der Satz lautet: 

Die Linie Fontana brachte 2:1508600 bezw. 
1:320$100 ein. Fiir Gepäck-Beförderung wurden 
100S500 resp. 28S900 vereinnahmt. Nur im 
Frachtverkehr ist eine Mehreinnahme zu ver- 
zeichnen, hauptsächlich deshalb, weil die Fracht- 

börse um die Moralität. Die beiden in S. Paulo sätze um 30% erhöht wurden. Vereinnahmt 

abkühlen Hessen. Aus der folgenden Tabelle der j nur mit Mühe bewältigt wurde. Der Schaden 
Einnahmen und Ausgaben während des Finanz- an Schiff und Ladung ist bedeutend, 
jahres 1888 kann man sehen, wie viel Portugal | Rio, 16 Es sind wieder Kämpfe ausge 
jährlich zusetzt 

Einnahmen 
Ausgaben 

Einnahmen 
Ausgaben 

Kap Verde. 

Ueberschuss 
Guinea. 

259:788$000 
250:064$610 

9:7238390 

50:4778200 
179:0818730 

Defizit 128:5848530 
S. Thomas und Principe. 

Einnahmen . . . 200:6978000 
Ausgaben 

Einnahmen 
Ausgaben 

Einnahmen 
Ausgaben 

Defizit 
Angola. 

Defizit 
Mozambiqm. 

206:8508659 

6:1538659 

767:9628000 
1.233:1028525 

465:1408525 

648:4208000 
907:3868305 
258:9668305 

erscheinenden deutschen Blätter polemisiren mit 
,,Koseritz-Ztg." über die sogenannte Einführung 
von Dienstmädchen nach S. Paulo. Dieselben 
versinken dort, wie die „Koseritz-Ztg." versichert, 
unrettbar im Sumpfe der ünsittlichkeit. Na, 
das ist ata Ende eine Sache, welche die Pauli- 
staner Kolleginnen mit dem hiesigen Blatte aus- 
fechten mögen. Zur Steuer der Wahrheit in- 
dessen wollen wir doch anführen, dass nach dem, 
was wir von Eltern wissen, deren Töchter in 
S. Paulo dienen, jene Stadt der arge Sünden- 
pfuhl nicht ist, als den man sie hinstellen 
möchte. Die deutschen Kolonistenmädchen aus 
Dona Francisca, die in S. Paulo dienen, haben 
es im Allgemeinen recht gut und wenn sie sich 
über etwas beschweren, .so ist es, dass sie, zu 
sehr an's Haus gebunden sind. Nun, häusliche 
Gewöhnung kann ihnen unsrer Ansicht nach 
nicht schaden. Gilt es aber, deutsche Mädchen 
yor den Gefahren zu schützen, die das Dienst 
nehmen in einer grossen Stadt für ihre Morali- 
tät mit sich bringt, so wäre vor Allem eine 
Warnung an die Bewohner unserer deutschen 
Kolonien am Platze, ihre Töchter nicht nach 
Porto Alegre zu schicken, denn grösser als hier 
kann die ünsittlichkeit auch in S. Paulo nicht 
sein, und der Procentsatz, den die deutschen 
Dienstmädchen zu den Prostituirten stellen, be 
weist leider, dass betrübend Viele in dieser At 
mosphäre angesteckt werden. Wir hüten uns 
aber wohl, eine solche Warnung auszusprechen, 
hauptsächlich weil sie nichts helfen würde. 
Wir machen diese Bemerkungen nur, um die 
Waagschalen gleich zu »teilen 

Gnadengesuch. Der Obergerichtshof bat, 
weil der wegen Raubmordes verurtheilte Pinto 
kein Gnadengesuch einreichen will, dies ex-officio 
gethan, wie es in solchen Fällen das Gesetz vor- 
schreibt. 

Regiernngskolonien. Der Kolonie-Ia- 
spektor unserer Provinz scheint die Klagen der 
belgischen Kolonisten auf der Kolonie Rodrigo 
Silva, bei Porto Feliz, wo bekanntlich der Pater 
Vannesse Direktor ist, begründet gefunden zu 
haben. In seinem Bericht schlägt er energische 
Mittel vor, um die Auflösung der Kolonie zu 
■verhindern. Welche Mittel das sind, giebt unser 
Gewährsmann nicht an. 

Immer dieselbe Misswirthschaft I 

B. Geutebrjicli.. Unter diesem Namen 
treibt sich gegenwärtig ein „Kaufmann" im 
Innern der Provinz herum, welchem alle Mittel 
heilig sind, um sich Geld zu verschaffen. Vor- 
gestern hat derselbe bei einem angesehenen Ge 
schäftshause in Campinas unter Vorzeigung eines 
angeblich von uns empfangenen Briefes Reise- 
geld erhoben, um nach S. Paulo zu reisen und 
bei uns in Stelle zu treten. Da wir genanntes 

tj|t Individuum weder persönlich noch dem Namen 
nach kennen und absolut nichts mit ihm zu 
schaffen haben, so möchten wir hierdurch allen 
unsern Landsleuten rathen, vor ihm auf der Hut 
J5U sein und ihm bei anderweitigen Versuchen, 
Geld zu erschwindeln, einen gebührenden Denk- 
zettel zu geben. 

Aus dem Geffingniss von Tatuhy entfloh 
in Begleitung des Wachtpostens der Polygamist 
Victor Modesto, der drei Heirathen auf dem Ge- 
"wissen hatte. Die Schlösser wurden mit Nach 
schlüsseln geöffnet. 

In Rio Claro wurden am Sonnabend ge- 
traut : Herr Lehrer Theodor Kölle mit Fräulein 
Julie Zink, älteste Tochter unseres hochgeschätz- 
ten Hrn. Pastor J. J. Zink daselbst, und Hr. 
August Schumacher mit Fräulein Catharina 
Beckmann, letztere beide auf der Fazenda do 
Lobo bei S. Carlos do Pinhal wohnhaft. 

Den Neuvermählten unsere besten Glück- 
wünsche. 

Rio de Janeiro. Am Sonnabend ist hier 
in der Rua da Ajuda eine Apotheke eröffnet 
worden, die erste die von einer Frau geleitet 
■wird, welche D. Maria Surville heisst und den 
Apothekerkursus auf der medizinischen Hoch- 
schule in Rio abäolvirt hat. Auf derartigen Ge- 
bieten kann die Frau Grosses leisten. 

— Die Regierung hat der ledigen Tochter 
Cotegipe's, Fräulein Antonia Thereza de Wan- 
derley, eine Pension von 3:600$ pro Jahr bewilligt. 
Es scheint demnach, dass. Cotegipe arm gestot- 
ben ist, wag jedenfalls das ehrenvollste Zeugniss 
von intransigenter Rechtlichkeit für einen Mann 
ist, der solche Stellungen inne gehabt hat, wie 
der verstorbene Baron. 

wurden im 1. Semester 5:0768730, im 2. Semester 
7:4708910. 

Der Geschäftsbetrieb der Gesellschaft .schloss 
für das Jahr 1888 mit einem Defizit von 6:6998780 
von Dividenden ist also keine Rede. Das Defizi 
der ersten 6 Monate betrug nur 1:0588660, wo 
bei zu bemerken ist, dass während dieser Zeit 
1:5758000 an Transmissionssteuern bezahlt wer 
mussten. (Pionier 

— Vor dem Polizeisekretariat erschien der 
Deutsche Josef Baimel mit der Klage, dass ihm 
der Nachbar von seinen 4 Pferden die Schwänze 
und Mähnen abgeschnitten habe, mit der Drohung 
ihn zu tödten, wenn er darüber klagen würde 
Der Polizeichef übergab dem Delegado die Sache 
zur näheren Untersuchung. (D. V.) 

Zu viel fiinivandrererl „Deutsche Ztg. 
aus Porto Alegre schreibt: Seit etwa zwei Mo 
naten wirft die Regierung immer steigernde 
Massen von Einwanderern hierher. Die Kontrakte 
wegen Einführung von Einwanderern sind ein 
mal gemacht, wobei auch die hiesige Provinz 
bedacht wurde, jeder Dampfer bringt deren nach 
Rio, von dort werden sie, um das Empfangsge- 
bäude für neue Ankömmlinge möglichst bald zu 
leeren, und auch des gelben Fiebers wegen 
schleunigst weiter befördert, und so sahen wir 
allein mit den Dampfern „Mayrink," „ItapuS" 
und „Rio de Janeiro" über 1900 Einwandrer 
innerhalb 5 Tagen hier ausschiffen. Es ent- 
stehen aber aus diesem Segen mancherlei Un 
zuträglichkeiten. Zunächst ergibt sich, dass die 
vorhandenen Transportmittel völlig unzureichenc 
sind. Man stelle sich nur vor, dass auf dem 
„Itapuä" 670 Einwanderer, ausser allen andern 
Passagieren, die Reise von Rio Grande hierher 
macheu mussten. Es ist die reine Menschen 
quälerei, ja es heisst. Hunderte von Menschen 
leben aufs Spiel setzen. Aber auch die für den 
Transport von hier nach den Ansiedeluagsplätzen 
zur Verfügung stehenden Transportmittel ge- 
nügen in keiner Weise den plötzlich herantreten- 
den Ansprüchen und können nicht von heute 
Buf morgen vermehrt werden. Der grösste Thei 
der Einwanderer muss nach den sogen, ital. Ko 
lonien Caiias, Conde d'Eu, D. Izabel, Antonio 
Prado, Alfredo Chaves, gebracht werden. Der 
Transport geht von hier den Cahy hinauf unc 
von da auf Landwegen. Für die zu Wasser zu 
passirende Strecke den Cahy hinauf stehen zwei 
kleine Flussdampfer zur Verfügung und ausser- 
dem Lanchen, deren der Unternehmer, der den 
Beförderungsdienst kontrahirt hat, eine so grosse 
Zahl, als er habhaft werden konnte, herange- 
zogen hat. Aber wie langsam und ruckweise 
geht diese Beförderung vor sich I Und dann erst 
auf den Landwegen, wo die Einwanderer zu Fuss 
gehen müssen, während ihr Gepäck von Mulen 
getragen wird. Die Folge ist, dass der Abzug 
der Einwanderer nach dem Innern stockt und 
die frisch Angekommenen länger, als gut ist, 
auf die Weiterbeförderung warten müssen. Da 
stellt sich dann heraus, dass das hiesige Em- 
pfangsgebäude für die Massen der ankommenden 
Immigranten viel zu klein ist. Sie bummeln 
schaarenweise in den Strassen herum, werden 
schädlichen Einflüsterungen zugänglich und zu 
unnützen Ausgaben verleitet. Bereits sieht man 
die Frauen mit Bündeln herumgehen und ihre 
besten Sachen zum Verkauf anbieten, um sich 
etwas Geld zu machen. Weniger würde die 
augenblickliche Ueberfullung mit Immigranten 
sich geltend machen, wenn hier Arbeitgeber 
wären, welche Arbeiter suchten ; aber das ist 
eben der Hauptschaden, es gibt keine Arbeit, weder 
in der Stadt noch auf dem Lande, und es wird 
ewig eine schwierige Sache bleiben, Masseneinwande- 
rung da unterzubringen, wo nicht reichliche Arbeits' 
gelegenheit ist. Die Feldmesser auf den Regie- 
rungskolonien können auch nicht den vermehrten 
Anforderungen nachkommen und den ihnen zu- 
geschickten Einwanderer sofort vermessene Grund- 
stücke zuweisen, und so staut sich die ganze 
Einwanderung. Zu allem Unglück ist noch der 
Vorsteher des Landamtes, Herr Barata Góes, 
schwer erkrankt, sonst möchte wohl etwas mehr 
Zug in der Sache wahrzunehmen sein. 

HLolonien. Welch ein kostspieliger Luxus 
überseeische Kolonien sind, davon kann Portugal 
eine Geschichte erzählen, obgleich es eine lang- 
jährige Praxis im Geschäft hat. Die Enthusiasten 
thäten gut, wenn sie sich in der Hoffnung, dass 
die Kolonien Deutschland sofort grossen Gewinn 
bringen, durch den nach so langen Jahren noch 
fortdauernden Misserfolg der Portugiesen etwas 

Defizit 
Indien. 

Eigene Einnahmen 703:1018600 
Entschädigung von der eng- 

lischen Regierung . 199:6308800 

Ausgaben 
902:7328400 
724:3808769 

Einnahmen 
Ausgaben 

Ueberschuss 178:3518631 
Macau und Timor. 

416:5918500 
517:9878148 

Defizit 101:3958648 
Also ein Total-Defizit von 872:1658646 portu-ii, . « j -n - j t. . 

giesischer Währung, was der Summe von 3'/. illuminirt und man bereitet 
m;iií Xyr-.i. ._r' "'« Volksfeste 

brochen zwischen den französischen Truppen und 
den Eingeborenen in Tonkin. 

— Der General Boulanger wird seine Reise 
auf Italien ausdehnen. 

— In Rom ist der Coronel Garibaldi gestorben. 
— Der Präsident der argentinischen Republik, 

Dr. Juarez Celman, ist mit einem Gefolge von 
220 Personen nach Montevideo gereist. „La Na- 
cion" von Buenos Aires greift den Präsidenten 
wegen eines solchen unnöthigen Luxus und der 
damit verbundenen Geldverschwendung heftig an. 

— Das Volk in Paranagua rottete sich zu- 
sammen, um die Ausschiffung der Passagiere von 
Bord der Victoria zu verhindern, wo zwei Kranke 
sich befanden. Man vermuthete gelbe.*! Fieber. 
Die Stadträthe traten zu permanenter Sitzung 
zusammen und erwarteten, dass die Regierung 
die Quarantäne wieder herstelle; da jedoch kein 
Befehl kam, legten sämmtliche Stadträthe ihr 
Mandat nieder. Wegen der grossen Exaltation 
bafürchtet man Ruhestörungen. 

In Montevideo starb ein Passagier an Bord 
des „Atrato" am gelben Fieber. 

18. Man weiss noch nichts über das fran- 
zösische Kabinet, mit dessen Organi.sation Herr 
Meliné beauftragt ist. 

Der Baron de Guahy (Marineminister) 
schenkte der Tochter Cotegipe's zwanzig Contos 
de Reis. 

19. In Rom haben die Studenten Unruhen 
angestiftet. Die Universität wurde geschlossen. 

— Es scheint, nach den verbürgtesten Nach- 
richten zu urtheilen, dass Boulanger die Leitung 
der Politik in Frankreich übernehmen wird. 

Montevideo, 17. Juarez Celman hat hier 
einen sehr festlichen Empfang gshabt. Die Stadt 

Millionen Mark entspricht. 
Zahlen sind unerbittlich 

vor. 
Porto Aleg^re, 14. Febr. Der Senator Gas- 

par da Silveira Martins hat in einer Rede, welche 

^aphrifhlfii • r*" Republikaner heftig an- iiacnnCDieU. gegriffen; er erklärte, dass er für die dritte Thron- 
liondon, 15. Febr. Es laufen Gerüchte um folge sei und dass er die liberale Partei als die 

von einem bevorstehenden Rücktritt Bismarcks von I beste Stütze der Monarchie begrüsse. 
seinem Kanzlerposten. Diese Gerüchte haben eine Santos, 17. Febr. Dr. Barata hat 131 Per- 
baisse in deutschen Valuten erzeugt, sonen gegen das gelbe Fieber geimpft. Er reist 

— Der Emir von Afghanistan hat die von Russ- wieder ab und die Santenser Aerzte werden die 
land verlangten Erklärungen über die Bewegung Impfung fortsetzen. 
in seinem Lande gegeben. Der Emir veranstaltet   
schreckliche Menschenschlachtereien, e.^ werden Briefiiasten. 
täglich gegen 300 Menschen geköpft. | Hrn. L. S. Tfenn die «K. Z.» von der Wirkung deianhalten- 

— Die chinesische Regierung hat an die "VTer-"^ä9'>sthum der Bohnen sa?t: »Furchtbar 
; xt i • , f . ■ üppig in die Höhe getrieben, liaben die Püanzen weder Zeit einigten Staaten eine JNote gerichtet, in weicher! noch Kraft gefunden, an Schoten- und Samenbildung zu den- 

e Aufklärung über die Ausweisuner chine.«ischer ~r scheint uns, da.ss man dort höhere Ansprüche an die 
■' ' o - I Landwirthschaft stellt, als hier in unserer Provinz. 

Es liegen Sendungen f. G. Dietrich und Carl Schlegel in d, Eip 

S1 
Unterthanei! verlangt 

Paris, 16. Febr. In Folge des Bankrotts 
der Panama-Gesellschaft sind die Bauarbeiten 
unterbrochen worden und das ungeheure Material 
liegt verlassen. 

535 rs, pr. Kilo 
394 » 

Couros seccos 400 rs. pr, Kilo 
Couros salgados WO » » » 
Fumo bom 1$400 » » » 
Sarnamby 600 » » » 

20. 

Paranaguá, Antonina, SSo Francisco, Des- 
terro, Rio Grande, Pelotas, Porto Alegrs 
und Montevideo. 

Lebensmittelpreise in S. Paulo. 
Am 19. Februar. 

ILallee. Santos, den 18. Februar. 
Markt matt. Verkäufe 15,000 Sack, 

pip, ,, I Basis 58700—58800. 
Rochefort welcher von La Facelle zum Zufuhr am 18. 10,931 Sack 

Duell gefordert war, hat sich geweigert die For- ^  ]^7 157 509 

r • 1, D ■ • . Durchschnittliehe Zufuhr pr. Tag 9,357 
,. p< • j i' 1 -'f italienische Regierung ^ird dem 1. d. 165,000 

ED.,gT, .utfhmr Vor»th (1, upj 2. H.nd) 318,000 
Auf Asmara marschiren Truppen, um Ras Die Pauta semanal der Alfandega und 

Alula ein Gefecht anzubieten. Mesa de Rendas, v. 18.—23. Febr. ist folgende: 
Die italienische Presse missbilligt die krie- 

gerische Haltung der Regierung betreffs Mriin.l^lgodTofm 
— iü den Strassen Roms sind aufrührerische rama 600 

Plakate angeschlagen worden. Die Polizei hat ^ , í:, 
verschiedene Personen deshalb verhaftet. Hafenverkeiir in üautos. 

— Der König Humbert hat den argentinischen p ■ , , 
Senator Duardo Rocha, welcher EurV bereist, 
in Privat-Audienz empfangen. Laplata, d. 23 

— In der Provinz Roma|na fanden seitens der Grande, von Rio, d^ 25. 
Arbeiter bedeutende Ruhestörungen statt. S 26. 

— An einigen Orten Siziliens, besonders Fortunata R., von Genua d. 27 
Messina, herrscht eine liemlich starke ökono-L,.,, , „ Dampfer: 
mische Krisis Viile de Pernambuco, nach Havre, d. 23. 

— 15. Die Diskussion der finanziellen Lage Southampton, d^ 24 
rief tumultuarische Szenen und grosse Agitation t 
in der Deputirtenkammer hervor. Die Diskus-Grande, am 25. d.. Mittags, nach : 
sion der an das Ministerium über seine aus- 
wärtige Politik gerichteten Interpellation endete 
mit einem Vertrauensvotum mit 245 gegen 115 
Stimmen. 

Berlin, 14. Es sind Intriguen gegen den 
General Waldersee im Gange. 

Die offiziöse Presse zollt der italienischen 
Regierung Beifall wegen der Anleihe zu Kriegs- 
zwecken. \ Aguardente 

— Fürst Bismarck ist wieder einmal stark | .. 
von Rheumatismus und Neuralgie geplagt, was 
Hin sehr mürrisch macht. \ Batatinha 

14. Io Apia hat am 10. d. M. wieder ein 
Gefecht stattgefunden, bei welchem 5 deutsche LFei/áo 
Soldaten getödtet und 4 verwundet wurden. Die ^']''?,. 
Verluste der Eingeborenen sind sehr bedeutend. cShL 

— Dem Reichstag wurde ein Bericht über 
die Samoa-Affaire vorgelegt, in welchem die|^"of°^ 
Agenten der Amerikaner beschuldigt werden, die 
Konflikte provozirt und den Engländern Schaden 
zugefügt zu haben. 

Die deutsche Regierung beschützt den König 
Tamasese und Bismarck garantirt seine Herrschaft 
über den Archipel von Samoa. Der Kanzler be- 
trachtet die Unterstützung des Ex-Königs Ma- 
lietoa als einen Akt der Feindseligkeit gegen 
Deutschland. 

lVeiv«York, 17. Febr. Zur Vollendung des 
Panama-Kanals ist noch eine Milliarde Francs 
erforderlich. 

Bueno« Aires, 17. Febr. Das Packetboot 
Atrato" liegt zur strengen Bewachung unter 

Kanonen des argentinischen Panzers „Los 
Andes". Auf Anrathen des Gesundheitsamtes hat 

Regierung die Errichtung schwimmender: 
azarethe und eines Feuerbestattungsofens be- 

schlossen. 
Der italienische Dampfer „Umberto" ist bei- 

nahe das Opfer eines Brandes geworden, welcher 

Artikel Preise 

lOSOOO 
lOS 
7S000 
5ÍI500 
6S500 

15S000 
3S500 
7S 

$600 
S 

1S200 

IISOOO 
12» 
8S000 

7|3000 
20j?000 

4ÍI000 
8S 

$900 

per 

Pipa 
Décimo 
15 Kilo 
50 litros 

Stück 

Dutzend 

Dr. Mathias Lex und JoSo Adolpho Schritz- 
meier nebst Familien sprechen allen Den- 
jenigen, welche die sterbliche Hülle ihrer 
Mutter, Schwiegermutter und Grossmntter 

Frau Anna Barbara Slehwindt 
zur letzten Ruhe geleiteten, ihren tiefge- 
fühltesten Dank aus und laden alle Ver- 
wandten und Freunde der Verstorbenen ein, 
der am Freitag den 22. d., Morgens 8 Uhr, 
in der Kirche der Consolação stattfindenden 
Messe des 7. Tages beizuwohnen, wofür sie 
im Voraus ihren Dank abstatten. 

S. Paulo, den 20. Februar 1889. 

UJ« OQnl'Und Schlafzimmer ist zu vermiethen. 
£Jlll Odctl R„a 25 de Março 24. 

Paaiiolli« Mann für leichte UCbUl/JIt. Arbeit. Rna de .S. .W 57. 



Germania 

Evangelischer Gottesdienst 
verbuuderi mit Religions-Unterricht, findet statt; 
Am 34. Februar; in Sãô Paulo, von 10—13 Uhr. 

3. März : in Campinas, von 9—11 ühr. 
in Louveira, Naclim. 3 ühr, Abendmahlgottesclienst 

10. „ in Rio Claro, Jahreifest der Kirohweihe, 
Zu rahlreichem Besuch ladet freundlichst ein 

Pastor J. J Zink. 

DEUTSCHER MANNERGESANGVEREIN 
IL Y a Ä. 

iionnabenfl den Mlarzj Abends 9 Uhr: 

Grosser Maskenball. 
Der Vorstand. 

SaloD des Club («nnaiii. 

(CifflElSSiT 

des Pianisten Emil Lamberg 
iSonntag den <84. Februar, Abeuds 8'/t Uhr. 

Programm. 
I. Theil. 

1. Beethovên, op. 26 Sonate in as-dur: 
a) Andante mit Variationen. 
b) Scherzo. 
c) Trauermarsch. 
d) Allegro. 

* Piano-Solo von Hrn. Lamberg. 
2. Faure, Lea Rameaux, Romanze für Bariton, 

Hr. Vettorazzi. 
3. SchubertrLitzt, Erlkönig, Piano-Solo, Hr. Lam- 

berg. 
4. Bellini, La Somnambula, Ah I non credea mi- 

rarti. — Recitativo, Andante und Allegro 
für Sopran, D. Zulmira de A. Machado. 

5. a) Udhardt, Frühlingslied für Frauen-Chor, 
b) Mendelssohn, Abschied vom Wald, für ge- 

mischten Chor. 
IL Theil. 

6. a) Mendelssohn, Volkslied, 
b) Gottschalk, Pasqiiinade, 

Lamberg. 
7. Giraudon, Notte d'inverno, 

riton, Hr. Vettorazzi. 
8. Schumann, Carnevals-Sceneö, Piano-Solo, Hr. 

Lamberg. 
9. a) ÄndradaMachado, Fiordi Sieppe, Romanze, 

b) Verdi, Rignletto, „Caro nome", f. Sopran. 
D. Zulmira de A. Machado. 

10. Jansen [E. G.J, Das erste Lied, für gemisch- 
ten Chor. 

Die Leitung des Chors übernimmt Hr. Stupa- 
koff. Die Begleitung auf dem Piano geschieht 
Ton den HH. G. Giraudon und Andrada Machado. 

Billets sind zu haben in den Geschäften der 
HH. Levy und Garraux, sowie Abends am Ein- 
gänge des Club Germania. 

Geselisciiaft Germania. 

de« piärg 1S50 

GROSSER HIASKENBALL 

Ein Pest aus „1001 Naeht" beim Kalifen Harun AI Raschid. 

iMtsáíH íitrhtsàí ^íharuiaáe út. - út. 

Nur mit Eintrittskarten und mit Haskenalizeiclien versehenen Herren und Damen 
ist der Eintritt gestattet. , 

Eintrittskarten sind zu haben bei den EE. Jorge Seckler &■ C. von Mittwoch den 27. Febr. an. 
Anfang; präcise 9 Uhr. COMITÊ. 

IBaifliE® filPilLä® 1® 

24 - Rna. de S. Bento 

Piano-Solo, Hr. 

Romanze für Ba- 

. IPâlÈliLi, 

n. 

Diese Bank discontirt Wechsel von 1008000 an bis zu 10:0005000; eröffnet laufende Rech- 
nungen unter Garantie solider Firmen , Kaution von Aktien , Staats- und Provmzial-Fonds, 
Hypothekarscheinen, Obligationen der Munizipalkammer etc. etc., und acceptirt für denselben 
Zweck Hypotheken auf Gebäude und Grundstücke. .. j /-< x- 

Auch eröffnet die Bank industriellen Unternehmungen Kredit — "ii^er genügender Garantie- 
leistung —, übernimmt die Auszahlung irgendwelcher Beträge an allen Bankplatzen des Kaiser- 
reiches, kauft und verkauft für eigene und fremde Rechnung Aktien und andere cotirte Werth- 
papiere, besorgt die Einkassirung von Wechseln und Dividenden, sowie die Erhebung von Geldern 
in öffentlichen Aemtern, vermittelst Kommission. 

Für Deposita zahlt die Bank ; 
in laufender Rechnung von lOJOOO aufwärts 
in Wechseln der Bank auf 3 Monate . ' . 

id. 
id. 
id. 
id. 

id. 
id. 
id. 
id. 

6 
9 

12 
24 

Wechselstempel für Rechnung der Bank 

5 % 
5'/. % 
Ö % 
7 % 
8 % 
9 % 

Der Gerent; 
Dr. Jollo Bmygdio Ribeiro. 

Damen-Garderobe. 

Unterzeichnete empfehlen sich den geehrten 
Damen zur Anfertigung sowohl eleganter, 
als wie auch einfacher Toiletten. Dieselben 
werden es sich angelegen sein lassen, durch ge- 
diegene und geschmackvolle Arbeit allen An- 
sprüchen zu genügen. 

«t^ehmi^ter fnill, ^ e«™«" 

ü 

Deutsche junge Frau, der^H^ushlitung 

bäigsTpassendiTwkku Gefl. Offerten l»r fc Co. gütigst entgegen 
an die Expedition d. Bl.   

'nterzeichneter besorgt Uebersetzungen , die 
Führung von Büchern und die Ausfertigung 
von Eingaben an die Behörden, sowie den 

An- und Verkauf von Werthpapieren unter massi- 
gen Bedingungen. Ebenso verfügt derselbe über 
einige Slnt.den zur Ertheilung portugiesischen, 
französischen und englischen Unterrichts. 

Ladeira de S. Ephigenia N. 15. 
Louis Drouet. 

Aufträge nehmen auch die Herren Jorge Seck- 

Es 

Allen Verwandten und Bekannten die 
traurige Nachricht, dass am 18. d. M. unser 
geliebtes Söhnchen Leopold im Alter von 
13 Monaten gestorben ist. 

S. Paulo, 18. Febr. 1889. 
Die trauernden Eltern: 

Heinrich Scharnhorst. 
Ida Scharnhorst, geb. Schrank. 

kleines Zimmer bei einer deutschen Familie 

H ä r i n g e! •« 

Wir empfingen eine Sendung frische Voll- 
h&ringe und geben solche an Wiederverkäufer 
billig ab. 

êmlítepc & (1{. 

VorthelMe Gelegenheit. 

Kränklichkeit halber sehe ich mich veranlasst, 
mein Grundstück nebst Dampf-Sägemühle 
unter günstigen Bedingungen zu verkaufen. " 
sind vorhanden ; 

1 neue Dampfmaschine von 12 Pferdekraft, 
1 Vertikal-Säge, 
2 grosse Cirkular-Sägen, 
2 Holzbearbeitungs-Maschinen, 
1 Fuba-Mühle, 
1 Schmiede mit 2 Feuern, mit Dampfbetrieb, 
1 Zimmerwerkstätte, 
2 grosse Karossen, 
26 Zugochsen, 
26 Alqueiren Weide, ganz von Gräben einge- 

seil loSS 611 • 
JoSo Mayer, Estação Cordeiro. 

D'' ADOLPH LUTZ 

Rua §iSo José &3 
g Sprechstunden von 11—1 Uhr. 

i Allgem. Klinik. Spec. ; Hautkrankheiten. ^ 
âee<>e<ie»eeeeeeeee<>eeeee»eoeee»Me<i«»eeoeeees>eee^ 

Ein tid"^vo^n™eTne^Tlleinate^rderFra^ wieder frisch angekommen in der 
ihrer 6jährigen Tochter zu miethen gesucht 
Gefl. Offerten erbittet man an die Exped. d. Bl 

Aufforderung. 

COLCHOARIA CENTRAL 
Rua do Rozario N. 8. 

ganz ergebenst 
S5o Paulo und 

Unterzeichneter erlaubt sich 

Eine Anzahl früherer Pensionisten^schulden mir! seinen werthen Landsleuten in 
seit geraumer Zeit noch bedeutende Beträge, ohne .in der Umgegend sein 

Korilwaaren- 
  Ich fordere 

dieselben hierdurch auf, sich bis Ende dieses Mo- 
nats mit mir abzufinden, widrigenfalls ich ge- 
nöthigt bin, die Betreffenden in deutlicherer Weise 
an ihre Pflicht zu erinnern. 

Säo Paulo, 18. Febr. 1889. 
JoSo ILüper. 

Ein erfahrener 

Braumeister 

sucht Stellung. Zu erfragen Rua Alegre 35. 

Herrn 
Oscar Friedenreioü in SSo Rernardo. 

Da meine wiederholten Aufforderungen bisher 
erfolglos blieben, sehe ich mich genöthigt, Sie 
auf diesem Wege zu ersuchen, Ihre vom 3. Febr. 
1888 mir schuldende Rechnung baldigst zu ent- 
richten. Carl Herbst. 

Geschäft 
in empfehlende Erinnerung zu bringen. Sollte 
etwas Gewünschtes nicht vorhanden sein, so wird 
selbiges sofort sauber und gut angefertigt. 

Jede Bestellung, sowie Reparaturen werden 
prompt und billig ausgeführt. 

Hochachtungsvoll 
Juliu« Glaser, Rua S. Iphigeuia 4. 

Ein zuverlässiger junger Mann 
findet Stelle. — Rua Dona Maria Domitilia N. 2 
(Braz). 

^ Jr. êttstaü êretttív 
Homöopath. 

Spezialitäten : Chronische Krankheiten, Fieber. 
Ladeira SS de Março N. 4. 

Schöne und elegante eiserne 

inderbetten 

^ mit Gardinen und Filetgitter zum Herunterlassen 
sind in schönster Auswahl angekommen. 

COLCHOARIA CENTRAL 
Rua do Rozario 8. 

l 

ur Anfertigung v. Dekorations-, Polster- ^ 
sowie allen Tapezier-Arbeiten empfiehlt 

R Busse 

alt. 

dotlfrtjd laum 

Maler und Anstreicher' 

(in 
Rua H de Junho N. 10 

der Nähe des Largo Paysandd) 

Eine gebildete deutsche Frau, 22 Jahre 

perfekte Dameoschneiderio, 

in Deutschland als Directrice ausgebildet, auch 
in jeder andern Frauenarbeit firm, wünscht pas- 
sende Stellung. Maschine und sonstige Uten- 
silien im Besitz. Gefl. Offerten an die Exp. d. Bl. 

m den vielen Nachfragen zu genügen, theile 
ich verehrten Geschäftsfreunden mit, dass ich 
Morgens von 6—8 Uhr in meiner Wohnung 

Rua S. Bento 26a, des Vormittags von'9—10 Uhr 
und Nachmittags von 5—6 Uhr im Hotel Albion 
zu sprechen bin. 

Hugo Fromm. 

Empfiehlt sich speziell für 
Dekorations-, Holz-, Marraor- 

Schriften-Malerei. 

undi 

U Eismaschine-Terkauf. 

Eine Eismaschine in gutem Zustande, welche 
300 Kilos in 12 Stunden liefert, ist zu verkaufen. 

Imperial Confeitaria, 
Rua da Imperatriz N. 26. 

KAISERLICH DEUTSCHE POST 
Der neue, prachtvolle, mit elektrischem Licht 

versehene Dampfer 

MONTEVIDEO 
Kapitän Ch. Boie 

geht «m 24. Februar über Rio, Bahia, Pernam- 
buco und Lissabon nach H A M D II R <*• 

An Bord der Dampfer befinden sich Arzt und 
Wärterin. Weitere Auskunft ertheilen die Agenten 

EDWARD JOHNSTON & C. 
Kua de Santo Antonio 42. 

FR. KRUEGER 
Rua da Estação 8. 

firmisifttßa. 

Die Eiehrer in Spanien. In der Weih- 
nachtsnummer desImparcial", des angesehensten 
Blattes in der spanischen Hauptstadt, ist Folgen- 
des zu lesen : „Ein Jeder muss am Vorabend 
dieses herrlichen Festes der Liebe der Armen 
gedenken. Welche Armen stehen uns aber näher, 
als die Führer der Jugend, unsere Lehrer. Aus 
der Provinz Mnrcia ersehen wir, dass in dem 
Städtchen Aquilas die Schullehrer seit 11 Mo- 
naten keinen Gehalt empfangen haben. Ihre 
Lage ist furchtbar und einige sind bereits wegen 
monatelanger rückständiger Miethe auf das Stras- 
senpflaster geworfen und dadurch dem Elend und 
der öffentlichen Schande ausgesetzt worden. Wenn 
sich nicht die mitleidigen Angehörigen der den 
Lehrern anvertrauten Kinder dann und wann zur 
Hülfe bereit finden würden, so müs.sten die Un- 
glücklichen geradezu verhungern. Darum also 
erfüllt Jeder zum Weihnachtsfest eine Menschen- 
pflicht, welcher der armen Lehrer von Aquilas 
gedenkt." 

0 welche Lust, Lehrer in Spanien zu sein I 
Dafür können sich dort auch die Pfaffen um so 
besser mästen. 

Krupps Etablissement in Essen beschäf- 
tigt 20,960 Arbeiter, von denen 13,626 in der 
Giesserei arbeiten. Die Familien zugerechnet, 
finden 73,769 Personen ihre Existenz durch die 
Fabrik. In den Gebäuden derselben wohnen 
24,193. Eine ganze Stadt I 

Die Fabrik verbraucht täglich 2735 Tonnen 
Kohlen und prodnzirt an Gusswaaren täglich 
600 Tonnen. 

In 1848 hatte die Fabrik nur 72 und in 1833 
nur 9 Arbeiter. 

Ein durch Blektri*it&t getriebener 
Omnibus machte kürzlich eine sehr gelungene 
Probefahrt in den fashionablen Stadttheilen Lon- 
dons. Es ist dies augenblicklich der einzige 
elektrische Omnibus in der ganzen Welt, der im 
Stande ist, rechts und links abzubiegen und auf 
derage wöhnlichen Strassenpflaster ohne Schienen 
schneller zu laufen, als ein von Pferden gezoge- 
ner Wagen. 

Die Exstirpatlon «ines vom Krebs zerstör- 
ten Kehlkopfes wurde vom Professor von Berg- 
mann in der Berliner chirurgischen Klinik vor- 
genommen. Der Operation, bei welcher Dr. 
Bramann Hrn. v. Bergmann die erforderliche Bei- 
hülfe leistete, wohnten Professor Schrötter aus 
Wien und Dr. Schmidt aus Frankfurt a. M., 
sowie Professor Krause bei. Das Befinden des- 
Patienten war bisher ein zufriedenstellendes. 

Ein Londoner Photograph hängte vor 
einigen Tagen einen Kasten mit 150 Damenpho- 
tographien aus. Die Bilder waren sämtlich in 
der Art zusammengesetzt, dass die Gesichter, 
fein sauber ausgeschnitten, auf den Körpern von 
photographirten Gänsen angebracht waren. Na- 
türlich klagten zahlreiche Damen, die nicht in so 
beleidigender Weise dem Publikum vorgeführt 
werden wollten. Der Photograph verantwortete 
sich in folgender Weise : ,,Alle Bilder, die ich in 
dem Kasten verwendete, wurden mir von den 
Damen mit der Bemerkung zurückgewiesen, sie 
seien nicht kenntlich. Ist dies richtig, so können 
sie nicht einschreiten, wenn ich die Bilder aus- 
stelle; sind die Porträts aber gelungen, dann ist 
jede der photographirten Damen verpflichtet, 
dieselben zu nehmen und meine Rechnung zu 
begleichen." Der Richter pflichtete dieser An- 
schauung nicht bei, sondern befahl dem Photo- 
graphen, den Ka.^ten mit den beanstandeten Bil- 
dern zu entfernen. 

Eine iustige Geschichte wird der „Weser- 
Zeitung" aus Plymquth mitgetheilt. Sie spielt 
an Deck eines kürzlich aus transatlantischen Sta- 
tionen zurückgekehrten englischen Kriegsschiffes, 
welches ein mit einem Erlaubnissscheiu versehe- 
ner Herr in Civil zu besichtigen wünscht. Da 
die meisten Offiziere an Land gegangen sind, 
fällt die Rolle eines Begleiters einem jungen 
Seekadetten zu, der die Gelegenheit benutzt, um 
sich ein wenig auf Kosten des ältlichen, nicht 
sehr ansehnlichen Herrn lustig zu machen. Wäh- 
rend er ihn herumführt, erklärt er ihm das 
Kompasshäus'chen als Schiffskaffeemaschine, eine 
18-centimetrige Kanone stellt er seinem Besuch 
als Champagnerkühler der Offiziere vor. von der 
grossen Raa behauptet er, dass sie zun» Trocknen 
der Sonntagshemden des Kapitäns diene, und S ) 
weiss er noch eine Menge ähnlicher interessanter 
Dinge zu erzählen. Als der alte Herr Alles ge- 
sehen hatte, was er sehen wollte, reichte er 
seinem gefälligen Führer eine Karte mit den 
Worten : Junger Herr, Sie sind in der That 
ein ganz netter Bursche, voll der weitestgehenden 
Kenntnisse, und ich hoffe, Sie werden auch so 
freundlich sein, diese Karte ohne Umwege an 
Ihren Kapitän gelangen zu lassen." Der Kadett 
schielte ein wenig auf die Karte ; allein bevor 
er sich noch der Situation vollständig bewusst 
geworden war, hatte der Hafenadmiral Lord P. 
mit einem Abschiedsnicken und freundlichem 
Lächeln das Schiff verlassen. 

Verkehrte Welt. Wittwe (zu ihrem Ver- 
ehrer) : „Sie lieben mich, Arthur, Sie wollen mich 
zu ihrem Weibe machen — nun dann sprechen 
Sie mit — meinen Kindern." 

In Santos 

In SiEo Paulo: 

Das Technikum Mittweida (Kgr. Sachsen) 
zählt im jetzigen 22. Schuljahre 839 Schüler, welche die Ab» 
theilung für Maschinen-Ingenieure und Elektrotechniker, bezgl. 
die für Werkmeister besuchen. Unter den Geburtsländern be- 
merken wir: Deutschland, Oesterreich-Ungarn, Kussland,Schweiz, 
Grossbritannien, Dänemark, Holland, Italien, Rumänien, Schwe- 
den, Norwegen, Bulgariea etc., aus Asien besonders Java, Su- 
matra, Ostindien, aus Afrika: Kapland, ferner Nord- und SUd- 
Amerika und Australien. Die Eltern der Schüler gehOren 
hauptsächlich dem Stande der Fabrikanten und Gewerbtreiben- 
den an, ein Beweis für das Vertrauen, welches das Technikum 
inMen massgebenden Fachkreisen geniesst. Die Aufnahmen für 
das Sommerhalbjahr beginnen am 15. April. Programm und 
Jahresbericht erhält man unentgeltlich von der Direktion des 
Technikum Mittweida (Sachsen).    a. 

Druck und Verlag ron ii. Trebitz. 


